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Da gab bie ©ute es auf, weitergufprechen.
Stod)te ber Jöerr Stabtbaumeifter f(flauen, tote
et mit feiner Sraut fertig toürbe.

SBenn fylanbrina fpäteri)in mit ihrem Staune
3U ber Dante auf Sefud) Jam, fo fagte fie coot)!
etwa beim Durd)fd)reiteit bes §ofes: „©emiit»
lief) mar es aber bod), als nod) ber Düngerhaufen
balag. (Es toar eine fcfjöne Zeit."

„3a, bas toar es", antwortete er aus Über»

geugung.
5tls aber nad) 3a!)rert, nad) bem Dobe bes

grräuleins, $err unb grau Stabtbaumeifter bas
§aus an ber unteren ©äffe felbft bewohnten,
bad)te glanbrina anbers barüber. Sie toar frol),
baf) bie ©efai)r bes ©üllenlodtjes für ii)re Sinber
nid)t mel)r beftanb, unb I)ütete fid) auch, oon ihren
Äinbijeitserlebniffen all^uoiel 3U oerraten. Sie
fd)ät3te es, baß ii)re itinber nid)t nur oon ihrem
Übermut, fonbent aud) ootn Orbnungsfinn unb
Sfltd)teifer bes fjerrn Stabtbaumeifters ettoas
abbefommen Ratten.

STteffceforfcf)ung.
Unbeïanttte gelben im @ummitaud)an

gug haben iijre äußerften Daucßtiefen oon 90 unb
100 Steter oft mit geplagten Slutgefäßen, Drud»
Xuft= unb Stidftofferïranïungen, manchmal fogar
mit bem Seben begafjlt. Sad) ber (Srfinbung
bes ©aitgtnetaHangugs, beffen goübide Stai)I=
toanbung unabhängig oont Seobad)tungsmamr
ben ungeheuren SBafferbrud auffängt, ïonnte
ein ißangertaueßer im 2BaId)enfee- eine Diefe
oon 160 Stetem erreichen.

Sei ben ^Bergungsarbeiten am SSrad ber
„©gppt" hörte man gum erftenmal oon einer
ftählerncn Seobad)tungsïammer, bie oon
ben Stalienern gur Seauffidftigung ber Unter»
toafferarbeiten erbaut toorben toar. 3!n einem
riefigen Spegialïran hängenb ïonnte fie mit
©rpreßlift»®efdjwinbigleit bie 130 Steter tiefe
Seife gum Steeresgrunb unb roieber hinauf
machen, roährenb noch ein paar Zaßre guoor ein
©ummitaud)er allein gum 2lustaud)en aus 60
Steter Xiefe oiereinhalb Stunben gebraucht hatte

SBenig fpäter, im 3aßr 1932, erregten bie
erften SSerfucfje bes Smeriïaners Otis Sarton

mit ber oon ihm felbft ïon'ftruierten D aud) er»
ïugeï Suffehen. Doch als SBiUiam Seebe, fein
Stitarbeiter, erttärte, auf 800 Steter Diefe
hinuntergehen gu wollen, gudte manch alter 3ad)=
mann bie Scßfeln; fdjon bem fôonftruïteur bes

Dritonia»breß hatte bie fiöfung ber ©Iasfenfter»
frage Sdfwierigïeiten gemacht, babei brauchten
bie Sehöffnungen bes ©angmetaüangugs nur
einen §öd)ftbrud oon 30 Stmofphären ausgu»
halten, roährenb es hier um über 80 ging!

Otis Sarton entfdjieb fid) für runb 40
Zentimeter ftarïes Curargglas unb — rebete erft
bann roieber, als er mit SBiHiam Seebe gu»

fammen über brei Stunben in 430 Steter Diefe
getaudjt roar, um Sufgeidfnungen für bas natur»
hiftorifche Stufeum oon Sero §)orï gu machen.

3n 430 Steter Xiefe bringt noch ein fehwaeßer

Sbglang bes Dageslicßts — graublau fd)immert
bas Staffer unb erinnert baran, baß 430 Steter
im Sergleid) gu ber tatfäd)lidjen Xiefe fo gut
roie nichts finb. Sarton baute eine neue ,,Satï)t)=
fphere" — eine groei Donnen feßwere Stahtt)0hl=
ïugeï oon einem Snnenburdjmeffer oon 1,20
Steter unb einem 2lußenburd)meffer oon 2 Steter;
mit einer Staßlwanbung alfo oon 40 Zenti»
meter Stârïe, bie ben ungeheuren Sußenbrud
oon 80 bis 100 Stmofphären wol)l aushalten
ïonnte. Secßnete er ben Saum, ben bie Starï»
firomfeßeinwerfer, Camera, Sauerftoffgerät unb
§ilfsinftrumente beanfprueßten, ab, fo blieb ihm
unb Seebe gerabe noch fooiel SIaß, um eng
gufammengeïrûmmtin§odfteKungnebeneinanber=
guïauern.

Drei Stunben hielten fie aus, roährenb beren

fie bis auf 765 Steter hinunterïamen, unb groei»

breioiertel Stunben groei Dage fpäter, als bie

&ugel bis auf bie noch nie erreichte Diefe oon
910 Steter ßinunterfantt

Sis gu 570 Steter noch Spuren bes Dages»
licßts, telephonierten fie nach aöen, unb fud)ten
bann mit Starïftromfcheinwerfem bie nad)t»
feßtoarge Dinie bes Steers gu burcßleucßten,
geidhneten, notierten, telephonierten an bie Ober»

fläche, toas in bem ïaum groei Steter reidßenben
Sichttegel ber Scheinwerfer gu erïennen war —
Sifcße oon über gwei Steter Sänge, bie in biefer
Diefe nie oermutet würben, leucfjtenbe ffabel»
wefen, bie oon anberen ßleintieren überfät pfeil»

Da gab die Gute es auf, weiterzusprechen.
Mochte der Herr Stadtbaumeister schauen, wie
er mit seiner Braut fertig würde.

Wenn Flandrina späterhin mit ihrem Manne
zu der Tante auf Besuch kam, so sagte sie wohl
etwa beim Durchschreiten des Hofes: „Gemüt-
lich war es aber doch, als noch der Düngerhaufen
dalag. Es war eine schöne Zeit."

„Ja, das war es", antwortete er aus Aber-
zeugung.

Als aber nach Jahren, nach dem Tode des
Fräuleins, Herr und Frau Stadtbaumeister das
Haus an der unteren Gasse selbst bewohnten,
dachte Flandrina anders darüber. Sie war froh,
dasz die Gefahr des Güllenloches für ihre Kinder
nicht mehr bestand, und hütete sich auch, von ihren
Kindheitserlebnissen allzuviel zu verraten. Sie
schätzte es, dasz ihre Kinder nicht nur von ihrem
Übermut, sondern auch vom Ordnungssinn und
Pflichteifer des Herrn Stadtbaumeisters etwas
abbekommen hatten.

Tiefseeforschung.
Unbekannte Helden im Gummitauchan-

zu g haben ihre äußersten Tauchtiefen von 9V und
199 Meter oft mit geplatzten Blutgefäßen, Druck-
luft- und Stickstofferkrankungen, manchmal sogar
mit dem Leben bezahlt. Nach der Erfindung
des Ganzmetallanzugs, dessen zolldicke Stahl-
wandung unabhängig vom Beobachtungsmann
den ungeheuren Wasserdruck auffängt, konnte
ein Panzertaucher im Walchensee- eine Tiefe
von 169 Metern erreichen.

Bei den Bergungsarbeiten am Wrack der
„Egypt" hörte man zum erstenmal von einer
stählernen Beobachtungskammer, die von
den Italienern zur Beaufsichtigung der Unter-
wasserarbeiten erbaut worden war. An einem
riesigen Spezialkran hängend konnte sie mit
Erpreßlift-Geschwindigkeit die 139 Meter tiefe
Reise zum Meeresgrund und wieder hinauf
machen, während noch ein paar Jahre zuvor ein
Gummitaucher allein zum Austauchen aus 69
Meter Tiefe viereinhalb Stunden gebraucht hatte

Wenig später, im Jahr 1932, erregten die
ersten Versuche des Amerikaners Otis Barton

mit der von ihm selbst konstruierten Taucher-
kugel Aufsehen. Doch als William Beebe, sein

Mitarbeiter, erklärte, auf 899 Meter Tiefe
hinuntergehen zu wollen, zuckte manch alter Fach-
mann die Achseln; schon dem Konstrukteur des

Tritonia-dreß hatte die Lösung der Glasfenster-
frage Schwierigkeiten gemacht, dabei brauchten
die Sehöffnungen des Ganzmetallanzugs nur
einen Höchstdruck von 39 Atmosphären auszu-
halten, während es hier um über 89 ging!

Otis Barton entschied sich für rund 49
Zentimeter starkes Quarzglas und — redete erst

dann wieder, als er mit William Beebe zu-
sammen über drei Stunden in 439 Meter Tiefe
getaucht war, um Aufzeichnungen für das natur-
historische Museum von New Jork zu machen.

In 439 Meter Tiefe dringt noch ein schwacher

Abglanz des Tageslichts — graublau schimmert
das Wasser und erinnert daran, daß 439 Meter
im Vergleich zu der tatsächlichen Tiefe so gut
wie nichts sind. Barton baute eine neue „Bathy-
sphere" — eine zwei Tonnen schwere Stahlhohl-
kugel von einem Innendurchmesser von 1,29
Meter und einem Außendurchmesser von 2 Meter;
mit einer Stahlwandung also von 49 Zenti-
meter Stärke, die den ungeheuren Außendruck
von 89 bis 199 Atmosphären wohl aushalten
konnte. Rechnete er den Raum, den die Stark-
stromscheinwerfer, Kamera, Sauerstoffgerät und
Hilfsinstrumente beanspruchten, ab, so blieb ihm
und Beebe gerade noch soviel Platz, um eng
zusammengekrümmt in Hockstellung nebeneinander-
zukauern.

Drei Stunden hielten sie aus, während deren
sie bis auf 769 Meter hinunterkamen, und zwei-
dreiviertel Stunden zwei Tage später, als die

Kugel bis auf die noch nie erreichte Tiefe von
919 Meter hinuntersank.

Bis zu 979 Meter noch Spuren des Tages-
lichts, telephonierten sie nach oben, und suchten
dann mit Starkstromscheinwerfern die nacht-
schwarze Tinte des Meers zu durchleuchten,
zeichneten, notierten, telephonierten an die Ober-
fläche, was in dem kaum zwei Meter reichenden
Lichtkegel der Scheinwerfer zu erkennen war —
Fische von über zwei Meter Länge, die in dieser
Tiefe nie vermutet wurden, leuchtende Fabel-
wesen, die von anderen Kleintieren übersät pfeil-



fdjnell oorbeifchoffen, fid) an bem Stallt ber
„23att)i)fpt)ere" fliegen, gerplatjten; Oiere, bie
traumhaft fïurrtl auftauchten, um mieber in ber
unerforfclgen Sacljt gu oerfcgminben.

Sor gefjn fahren noch galt es für eine Un=

möglidjleit, eine Oaudjtiefe tum met)r als 100
Steter gu erreichen. Sngmifdjen rourbe burch
bie (SangmetaHangüge bas Steer bis gu 150
Steter Oiefe burchforfcE)t, unb 1932 melbete ein
Oeutfdjer eine Oaud)ertugel gum patent an, in
ber burch Serbampfung flüffiger Suft ein ©egen=
brud gegen bie SBafferpreffung gebilbet merben
foHte. — 3000 SOÎeter mottle ber Grfinber in ihr
erreid)en, nur man hörte nid)ts mehr baoon.
910 Steter finb alfo bisher bie §öcl)ftgrenge,
unb bie beiben SImeritaner festen babei ihr
Seben aufs Spiel fo gut mie bie Stämter ber
§imalaja=G:tpebitionen.

Sodj jefet gmeifelt man, ob es in acht unb
gegn Kilometer Oiefe überhaupt Sebemefen
gibt — ebenfo, mie es nod) oor ïaum brei Zal)t=
gehnten für bie mittleren Siefen oon 3500 bis
5000 Steter als ausgefd)loffen galt. Zoft burch
einen Zufall glüdte es, bicfe Sljefe gu u>iber=

legen: (Sines Stbenbs, mährenb ber Sring oon
Stonaco — bamals einer ber betannteften Xief=
feeforfdjer — fein Sbenbbrot im Kajütraum
feiner flacht nahm, toarf ein junger Dffigier
ber Sefagung ein gefc£)loffenes unb mit Gifen
befchtoertes Seibcnneg aus unb fdjidte, als bas
Steh auf 4000 Steter Siefe getaugt mar, am
Stahltau. einen Gifenring nach, ber bas Steh
öffnete. 2lls es nach 3U>ei Stunben an 23orb

gegogen mürbe, mar es ooll oon tleinen, fünf
unb gehn Zentimeter langen Abnormitäten, fyabet=
mefen, bie fetbft bie ißijontafie eines Stalers
nie hätte entmerfen tonnen.

Sngmifchen burcgforfchte bie Oana--Gxpebition
oon ißrofeffor Zoijann Sdjmibt bie Sieffee,
Dgeanographen ber gangen SBelt tjäben mit
tubifdien, tegelförmigen unb gplinberförmigen
Stehen aus feinfter Seibe bis gum gröberen
Zledjtmert bie See abgefucf)t. Z^rplaht, gerriffen,
gum Seil aber unoerfehrt tarnen bie taum
baumenlangen 34acE)tgefd)öpfe an bie Oberfläche,
abenteuerliche SBunber, mie fie in biefer Soll-
enbung bisher nod) niemals an ber Grbober=
fläche gefehen mürben.

3n Siefen oon 3500 bis 5000 Steter, bie
fo arm an Sahrung finb, bag bie Çifche taum
länger als 3, feiten gröger als 8 Zentimeter
merben, erreichen bie Singelgeräte, mit benen
bie SBaffergmerge gierig nach jebem Saljrungs:
teilten fucgen, oft bis gu 50 Zentimeter Sänge ;

bie Siere begehen faft gang aus Zuegmerfgeugen.
deiner ber Ztfdje b)atte Sdjuppenbilbung, bie

§aut mar fdjmarg, ohne Zloffen unb glich Seber,
berichtet ein englifdjer Ogeanograpl). Giner biefer
Abnormitäten, bie eine ©efamtlänge oon 10

Zentimeter aufmies, mucl)s aus ber Safe eine

halbmeterlange elaftifdje Angelfdjnur, bie am
Gnbe, anfcgeinenb als Köber, eine fieudjtfpige
trug. Gine anbere Schönheit aus 3500 Steter
Siefe hotte ihr Zuggerät baburd) oerfeinert,
bag fie gmifdjen Safe unb Sd)nur eine Art
Angelftod eirtgefcbjaltet hotte, gleichfalls mit
einer Seucgtbirne am Gnbe; bod) in geringer
Gntfernung baoor befanben fid) für Seugierige,
bie fidj bie SUumination näher anfegen mollten
— bie Ztfd)e hnöen trog ber emigen Sacht bort
unten Augen —, brei Angeraten. Oie ©efamt=
länge biefes SBefens betrug babei acht Zenti=
meter, unb ungefähr 5 Zentimeter baoon maren
Staul!

Gin anberer Spiritus=3nfaffe oon Stonaco
hat an ben Seiten Seihen oon runben Zielen,
bie er nach 23ebarf aufleudjten laffen lann,
mährenb feine Konturreng ein Seuchtbad) über
bem ftets aufgefperrten Staut trägt, bas fofort
gullappt, fobalb fid) ein Seugieriger nähert.
Gine noch raffiniertere Abart tarnt fiel) burch
feegrasätjnliche Gemächfe am Kimt, mährenb
bie Seuchtbirnen, bie an lleinen elaftifchen Stäben
auf ber Safe madjfen, oon Zäben umhüllt finb.
Kommt in Seicijmeite ber auf ©ummifodeln
nach innen gelehrten Zähne ein Sier, fo mug
es gefangen bleiben

SBiHiam Seebe unb Otis Sarton, bie bei*
ben Stänner in ber „Satljpfphere", motten noch

tiefer in bie geheimnisoolle See hinabtauchen.
Sas nächftemal mit einer Zongoorricl)tung, in
ber bie erbeuteten Zifdfe unter gleidfbleibenbem
Srud heil nad) oben gebracht merben tonnen.
Aber ob Stenfdjen jemals in bie unterfte Zone
ber fdjroimmenben Sadgmaljre einbringen mer=

ben, ift heute nod) nidjt abgufehen.

schnell vorbeischössen, sich an dem Stahl der
„Bathysphere" stießen, zerplatzten; Tiere, die
traumhaft skurril auftauchten, um wieder in der
unerforschten Nacht zu verschwinden.

Vor zehn Jahren noch galt es für eine Un-
Möglichkeit, eine Tauchtiefe von mehr als 199
Meter zu erreichen. Inzwischen wurde durch
die Ganzmetallanzüge das Meer bis zu 159
Meter Tiefe durchforscht, und 1932 meldete ein
Deutscher eine Taucherkugel zum Patent an, in
der durch Verdampfung flüssiger Luft ein Gegen-
druck gegen die Wasserpressung gebildet werden
sollte. — 3999 Meter wollte der Erfinder in ihr
erreichen, nur man hörte nichts mehr davon.
919 Meter sind also bisher die Höchstgrenze,
und die beiden Amerikaner setzten dabei ihr
Leben aufs Spiel so gut wie die Männer der
Himalaja-Expeditionen.

Noch jetzt zweifelt man, ob es in acht und
zehn Kilometer Tiefe überhaupt Lebewesen
gibt — ebenso, wie es noch vor kaum drei Jahr-
zehnten für die mittleren Tiefen von 3599 bis
5999 Meter als ausgeschlossen galt. Fast durch
einen Zufall glückte es, diese These zu wider-
legen: Eines Abends, während der Prinz von
Monaco — damals einer der bekanntesten Tief-
seeforscher — sein Abendbrot im Kajütraum
seiner Jacht nahm, warf ein junger Offizier
der Besatzung ein geschlossenes und mit Eisen
beschwertes Seidennetz aus und schickte, als das
Netz auf 4999 Meter Tiefe gelangt war, am
Stahltau. einen Eisenring nach, der das Netz
öffnete. Als es nach zwei Stunden an Bord
gezogen wurde, war es voll von kleinen, fünf
und zehn Zentimeter langen Abnormitäten, Fabel-
wesen, die selbst die Phantasie eines Malers
nie hätte entwerfen können.

Inzwischen durchforschte die Dana-Expedition
von Professor Johann Schmidt die Tiefsee,
Ozeanographen der ganzen Welt haben mit
kubischen, kegelförmigen und zylinderförmigen
Netzen aus feinster Seide bis zum gröberen
Flechtwerk die See abgesucht. Zerplatzt, zerrissen,
zum Teil aber unversehrt kamen die kaum
daumenlangen Nachtgeschöpfe an die Oberfläche,
abenteuerliche Wunder, wie sie in dieser Voll-
endung bisher noch niemals an der Erdober-
fläche gesehen wurden.

In Tiefen von 3599 bis 5999 Meter, die
so arm an Nahrung sind, daß die Fische kaum

länger als 3, selten größer als 8 Zentimeter
werden, erreichen die Angelgeräte, mit denen
die Wasserzwerge gierig nach jedem Nahrungs-
teilchen suchen, oft bis zu 59 Zentimeter Länge;
die Tiere bestehen fast ganz aus Freßwerkzeugen.
Keiner der Fische hatte Schuppenbildung, die
Haut war schwarz, ohne Flossen und glich Leder,
berichtet ein englischer Ozeanograph. Einer dieser
Abnormitäten, die eine Gesamtlänge von 19

Zentimeter aufwies, wuchs aus der Nase eine

halbmeterlange elastische Angelschnur, die am
Ende, anscheinend als Köder, eine Leuchtspitze
trug. Eine andere Schönheit aus 3599 Meter
Tiefe hatte ihr Fanggerät dadurch verfeinert,
daß sie zwischen Nase und Schnur eine Art
Angelstock eingeschaltet hatte, gleichfalls mit
einer Leuchtbirne am Ende; doch in geringer
Entfernung davor befanden sich für Neugierige,
die sich die Illumination näher ansehen wollten
— die Fische haben trotz der ewigen Nacht dort
unten Augen —, drei Angelhaken. Die Gesamt-
länge dieses Wesens betrug dabei acht Zenti-
meter, und ungefähr 5 Zentimeter davon waren
Maul!

Ein anderer Spiritus-Insasse von Monaco
hat an den Seiten Reihen von runden Flecken,
die er nach Bedarf aufleuchten lassen kann,
während seine Konkurrenz ein Leuchtdach über
dem stets aufgesperrten Maul trägt, das sofort
zuklappt, sobald sich ein Neugieriger nähert.
Eine noch raffiniertere Abart tarnt sich durch
seegrasähnliche Gewächse am Kinn, während
die Leuchtbirnen, die an kleinen elastischen Stäben
auf der Nase wachsen, von Fäden umhüllt sind.
Kommt in Reichweite der auf Gummisockeln
nach innen gekehrten Zähne ein Tier, so muß
es gefangen bleiben.

William Beebe und Otis Barton, die bei-
den Männer in der „Bathysphere", wollen noch

tiefer in die geheimnisvolle See hinabtauchen.
Das nächstemal mit einer Fangvorrichtung, in
der die erbeuteten Fische unter gleichbleibendem
Druck heil nach oben gebracht werden können.
Aber ob Menschen jemals in die unterste Zone
der schwimmenden Nachtmahre eindringen wer-
den, ist heute noch nicht abzusehen.
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